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Geschichte

Lupsingen erscheint im Jahre 1194 zum ersten Mal in der schriftlichen Überliefe-
rung: Papst Coelestin III. nimmt das Kloster Beinwil in seinen apostolischen Schutz 
und bestätigt ihm in der Urkunde vom 14. März 1194 seinen Besitz, zu welchem 
eben auch Lupsingen gehörte. Im Hochmittelalter gehörte Lupsingen zur frohbur-
gischen Herrschaft Waldenburg. 1366 kam das Dorf an den Bischof von Basel 
und 1400 mit dem Amt Waldenburg an die Stadt Basel. Als Grenzort zu Solothurn 
wurde Lupsingen im Zusammenhang mit dem Krieg zu St. Jakob am 27.12.1448 
gebrandschatzt. Nach der Helvetik wechselte Lupsingen 1803 zum Bezirk Lies-
tal, wo es auch nach der Gründung des Kantons Basel-Landschaft 1833 blieb. In 
den Trennungswirren stand Lupsingen auf der Seite der Stadt Basel. Kirchlich ge-
hörte Lupsingen bis 1529 zum solothurnischen St. Pantaleon. Mit der Einführung 
der Reformation durch den Basler Rat im gleichen Jahr wurde das baslerische 
Lupsingen vom katholisch gebliebenen St. Pantaleon abgetrennt und als nunmehr 
reformiertes Dorf der Doppelkirchgemeinde Bubendorf-Ziefen mit Ziefen, Buben-
dorf, Wildenstein, Ramlinsburg und Arboldswil zugeordnet.

Vom Brüggli über den Orisbach, wo die Strasse von Lupsingen in die solothurni-
sche Kantonsstrasse von Büren nach Liestal einbiegt, führt ein unscheinbarer Pfad 
den Hang hinauf nach St. Pantaleon. Noch heute heisst er „Totenweg“ und hält 
in seinem Namen die Erinnerung daran fest, dass Lupsingen vor Zeiten nach St. 
Pantaleon kirchgenössig gewesen ist und auch seine Toten dort hinauf zur letzten 
Ruhe getragen hat.

Bis Mitte des 20. Jahrhunderts wurde die Posamenterei vorwiegend im Neben-
verdienst betrieben (1754 55 Bandstühle, 1856 117, 1908 98). Mit dem Untergang 
der Heimindustrie wurde der Ort weitgehend zu einer Wohn- und Wegpendler-
gemeinde. Ab den 1960er Jahren zogen vor allem Leute aus dem Mittelstand ins 
Dorf.

Beim Brüggli befand sich bis 1947 die Postübergabestation Lupsingen der 
 Pferdepost Liestal – Laufen, später der Postautolinie Liestal-Büren, die seit 1947 
durch Erweiterung auch die Gemeinden Lupsingen und Seltisberg täglich direkt 
bediente.

Schul- und Armenhaus Lupsingen, 1822
Im 19. Jahrhundert dienten Schulhäuser oft zugleich als Feuerwehrmagazin und 
Armenhaus. Neben der Schulstube lag – wie dieser Plan aus Lupsingen zeigt – die 
Lehrerwohnung, daneben Scheune und Stall für des Lehrers Vieh.
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Kulturdenkmäler

Liegenschaft Liestalerstrasse 6 
Das Haus an der Liestalerstrasse steht innerhalb einer Häuserzeile der südöstlichen Strassenseite 
und liegt somit im Zentrum des relativ kleinen Dorfkerns von Lupsingen. Nach der Federskizze des 
Geometers Georg Friedrich Meyer aus der Zeit um 1680 standen in dem damals locker überbauten 
Dorfkern an dieser Stelle drei Bauten, wozu sicher auch das Haus Nr. 6 gehörte. Das Haus selbst 
stammt aufgrund des rundbogigen Eingangs unter der Laube noch aus dem 17. Jahrhundert. Im 18. 
Jahrhundert brach man an den Fassaden stichbogige Fenster aus und im 19. Jahrhundert erweiterte 
man das Haus auf der Strassenseite durch den Anbau einer zweigeschossigen Laube.

Mehlschwalbe

Hirondelle – Schwalbenhäuser 
für’s Baselbiet
Die Basellandschaftliche Gebäu-
deversicherung BGV feierte 2008 
ihr 175 Jahr-Jubiläum.  Anstatt 
teuren Festivitäten leistet sie 
 einen Beitrag zugunsten unserer 
Natur. Die Hirondelle, ein qua-
dratischer Bau mit Nistgelegen-
heiten, wurde hier im Jahr 2012 
eingeweiht und im gleichen Jahr 
bezogen die ersten Mehlschwal-
ben ihre neuen Wohnungen.

Die Mehlschwalbe
Als Gebäudebrüterin hat die Mehlschwalbe zunehmend Probleme, geeignete 
 Nistplätze zu fi nden. Da im Siedlungsraum vor allem offene Wege und Stellen mit 
Lehm verschwunden sind und alles asphaltiert wird, fehlt der Mehlschwalbe geeig-
netes Baumaterial. Hinzu kommt, dass ihre Nester leider oft zerstört werden, da 
der Kot dieser Insektenvertilger Hausfassade und Boden verschmutzen kann. Mit 
etwas gutem Willen und Abweisbrettern lassen sich akzeptable Lösungen fi nden 
und Mehlschwalben nehmen künstliche Nester problemlos an. Die Mehlschwalbe 
ist vom Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz zum Vogel des Jahres 2010 
erkoren worden.
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Ansicht von der Seltisbergerstrasse
(Kantonale Denkmalpfl ege Baselland)

Kantonale Denkmalpfl ege Baselland, Andreas Spiessl, 1993

Kantonale Denkmalpfl ege Baselland, Mikrofi lmstelle BL, 1987

Kantonale Denkmalpfl ege Baselland, Mikrofi lmstelle BL, 1974

Kachelofen mit Kunst im ehemaligen Bauernhaus Liestalerstrasse 6
Der Kachelofen im Bauernhaus an der Liestalerstrasse 6 ist am Kranz mit der Jahreszahl 1781 
datiert. Er gehört demnach zu jener Bauperiode Ende des 18. Jahrhunderts, als man die Fenster 
vergrösserte und mit Stichbögen versah. Der Kachelofen steht in einer Zimmerecke und besteht aus 
dem eigentlichen Kachelofen und einer zweistufi gen Kunst. Es ist nicht anzunehmen, dass schon 
früher ein Kachelofen hier stand, da im Baselbiet in den Bauernhäusern Kachelöfen dieser Art erst 
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts auftauchen. Vorher hatte man offensichtlich nicht genug Geld 
dafür. So sind denn die wenigen Kachelöfen im Baselbiet unter anderem Ausdruck eines gewissen 
Wohlstandes, ermöglicht durch die Heimposamenterei in jener Zeit. Unter diesem Gesichtspunkt 
sind die Kachelöfen auch Ausdruck der sozialen Verhältnisse im Dorf.

Wohnhaus, Liestalerstrasse 8 
Das ehemalige Oekonomiegebäude steht im Dorfzentrum als Teil der südlichen Strassenseite, wo 
eine Häuserzeile vor dem Dorfplatz mit dieser Liegenschaft als Eckhaus endet. Aufgrund seines 
Charakters und der wenigen Stilmerkmale dürfte die Scheune im 18. Jahrhundert entstanden sein. 
Auf der Traufseite ist das Scheunentor mit einer Holzeinfassung mit leicht geschwungenem  Balken 
typisch für diese Art von Oekonomiegebäude. Auch das Stallfenster und die Einfassung der Stall-
türe sind aus Holz. Beim Umbau zu Wohnzwecken wurden einzig zwischen den Bügen  schmale 
 Schlitze eingefügt. Auch die einst vollständig geschlossene, gemauerte Giebelfassade wird nun 
durch  schmale Schlitze nur leicht geöffnet, so dass der gemauerte Charakter des Giebels erhal-
ten blieb. Auf der Rückseite hingegen entstand anstelle des nahezu bis auf den Boden reichenden 
Daches eine Holzlaube. Die relativ bescheidene, im Dorfbild in der Nähe des Dorfplatzes jedoch 
wichtige Scheune darf als gut gelungenes Beispiel für den Umbau einer Scheune zu Wohnzwecken 
betrachtet werden. Beispielhaftes Einfühlungsvermögen im Detail verhelfen dazu, dass die Bausub-
stanz des historischen Gebäudes voll zur Geltung kommt.

Das Bauernhaus Seltisbergerstrasse 12, das sogenannte „Schlössli“, liegt in der Dorfmitte auf 
einem leicht ansteigenden Gelände.
In der Heimatkunde aus dem Jahre 1860 wird es als Oltingergut bezeichnet, gehörte somit ursprüng-
lich einer Familie Oltinger, welche von 1511-1522 auch Eigentümerin des Schlosses Wildenstein 
ob Bubendorf war. Diese Familie fi ndet sich im 15. und 16. Jahrhundert sowohl in Basel als auch 
in Liestal. Das bestehende Gebäude stammt aus dem Jahre 1717. Es entstand nach den Skizzen 
des Geometers Georg Friedrich Meyer von 1680 an der Stelle eines Ständerhauses mit Strohdach. 
 Möglicherweise war sein Erbauer der Ratsherr Ludwig Frey aus Basel, Besitzer der Orismühle, 
 jedenfalls weist das herrschaftlich ausgebaute Innere bürgerliche Wohlhabenheit auf.


